
Die Mitteilung aus München 
schlug ein: Mit dem Nachtrags-
haushalt hat der Freistaat Bayern 
für das laufende Jahr die Zuschüsse 
an die Studentenwerke um rund 35 
Prozent gekürzt. Wie es dazu kam, 
was passiert und warum die Betei-
ligten entsetzt sind.

(kh) Am 07. Januar erreichte Josef 
Tost, Geschäftsführer des Studen-
tenwerks Oberfranken (SWO), die 
überraschende Nachricht, dass dem 
SWO Zuschüsse in Höhe von unge-
fähr 250.000 Euro gestrichen werden. 
„Es war eine unerfreuliche Mitteilung 
– vor allem die Art und Weise! Es war 
ein ganz kurzes Schreiben des Mini-
steriums. Ohne Vorwarnung“, erklärt 
er. Auf Nachfrage des Tip begründete 
das Wissenschaftsministerium die 
Kürzung wie folgt: Das Finanzmini-
sterium habe bei den Haushaltsver-
handlungen darauf bestanden, dass 
aufgrund der hohen Rücklagen und 
Rückstellungen der Studentenwerke 
von insgesamt rund 110 Millionen 
Euro die weiteren Zuschüsse für die 
sechs Bayerischen Studentenwerke 
um 2,63 Millionen Euro gekürzt wer-
den müssen. Auch der Bayerische 
Oberste Rechnungshof habe bereits 
vor einiger Zeit angemahnt, dass di-
ese Rückstellungen abgebaut werden 
müssten. „Wir bedauern dies sehr, 
tragen die Entscheidung aber mit“, 
hieß es aus dem Ministerium. 
Allerdings besitzt gerade das SWO 
kaum Rücklagen, da die letzten Jahre 
immer stark investiert wurde. So be-
finden sich derzeit zwei Wohnheime 
in der Bauphase. „Nach dem Bau ha-
ben wir innerhalb von acht Jahren 

18,5 Millionen Euro in Neubauten 
und Sanierungen gesteckt – eigene 
Mittel, die eben nicht aufs Bankkonto 
gewandert sind“, erläutert Tost. Am 
Freitag habe man noch ein Treffen, 
von dem er sich erhofft, dass die 
Kürzung nur für die Studentenwerke 
erfolge, die wenig investiert und das 
Geld auf dem Konto gespart haben. 
Sollte es nicht dazu kommen, „wäre 
eine Erhöhung der Zuschüsse denk-
bar und könnte im Doppelhaushalt 
2011/2012 beschlossen werden“, so 
der Bayreuther Landtagsabgeordnete 
Dr. Christoph Rabenstein (SPD), der 
im Hochschulausschuss sitzt. Auch 
aus dem Wissenschaftsministerium 
hieß es, dass sich Wissenschaftsmi-
nister Heubisch (FDP) bei Bedarf 
bei den nächsten Haushaltsverhand-
lungen dafür einsetze, dass die Zu-
schüsse wieder entsprechend erhöht 
werden würden. „Angesichts der fi-

nanziellen Situation (Landesbankde-
saster) ist das aus meiner Sicht aber 
eher unwahrscheinlich“, so Raben-
stein.
Sollte es bei der Kürzung bleiben, 
würde dies zu weiteren Belastungen 
führen – sowohl für das SWO als 
auch für die Bayreuther Studenten. 
„Jetzt wird sogar am Essen in der 
Mensa gespart“, empört sich Raben-
stein dem Tip gegenüber. Das SWO, 
das nach dem Bayerischen Hoch-
schulgesetz verpflichtet ist, sich 
bspw. um Wohnheimplätze und die 
Verköstigung zu kümmern, muss nun 
sehen, wie es den Fehlbetrag finan-
zieren kann. Tost tendiert dazu, den 
Studentenwerksbeitrag zu erhöhen 
und zwar auf den Betrag, auf dem 
sich die anderen Studentenwerke in 
Bayern schon seit langem befinden. 
„Das wären sieben Euro mehr, also 
insgesamt 42 Euro, womit wir bun-

desweit noch weit unter dem Schnitt 
lägen“. Eine entsprechende Entschei-
dung könnte der Verwaltungsrat bei 
seiner Sitzung im März treffen. Bis 
dahin würde das allermöglichste ge-
spart werden – ohne den Studenten 
weiter zu belasten. Auch Rabenstein 
betont, dass durch die Studienge-
bühren schon Belastungen für sozial 
Schwächere entstanden sind, die 
nun noch einmal verschärft würden. 
„Schritt für Schritt wird ein Studium 
immer teurer und für viele Jugendli-
che unerschwinglich“, so der Hoch-
schulexperte. Bereits heute gebe 
jeder dritte Studienabbrecher finan-
zielle Sorgen als Grund an. 
In der Sitzung des StuPa am ver-
gangenen Dienstag äußerten sich die 
Mitglieder ähnlich empört und wol-
len mit einer Pressemeldung ihren 
Unmut kundtun. „Diese Kürzung ist 
schockierend. Hier wird definitiv an 
der falschen Stelle gespart. Die Stu-
dentenwerke leisten einen wichtigen 
Beitrag für die Studien- und Lebens-
bedingungen. Einer Förderung des 
Bildungswesens entspricht ein sol-
ches Verhalten nicht“, erklärt Rita 
Schubert, die als Sprecherrätin an 
einem jährlichen Treffen zwischen 
Studentenvertretern und dem SWO 
teilnimmt. Zudem unterstützt das 
StuPa die Petition der bayerischen 
Studierendenvertretungen (www.
studiereninbayern.de) zur Rück-
nahme.
Die vollständige Stellungnahme des 
Ministeriums und ein ausführliches 
Interview mit Herrn Tost, indem er 
über die Folgen, die Finanzierung 
und den täglichen Mensabetrieb 
spricht, findet ihr auf www.tipbt.de.

Na dann guten Appetit!
Die Bayerische Regierung kürzt den Studentenwerkszuschuss um 35 Prozent

Rebus: Welchen Helden der Gegenwart suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: Einen Ge-
schenkkarton von Maisels (5 Fla-
schen alkoholfreies Bier Glas)

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Frankenstein.
Die Gewinnerin ist Nora Wilmsmann. Herzlichen Glückwunsch!
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Unschärfe der 
Gedanken

Von Johannes Himmelreich

Die Erkenntnis beschlich mich 
nach Weihnachten. Noch acht 
Wochen! Nun sind es noch drei-
einhalb, das Zimmer weiter ver-
mietet und Pläne sind gemacht. 
Was war: Ich habe ein Problem 
mit der Zeit. Und ich meine nicht 
das Problem, dass ich zu wenig 
Zeit habe oder zuviel, sondern, 
dass ich Probleme habe, Zeit 
wahrzunehmen. Die Abstände 
zwischen Erinnerungen scheinen 
sich mit der Zeit, die sie zurück-
liegen, zu verringern, und je wei-
ter sie zurückliegen, desto stär-
ker verfließen sie zu genereller 
Vergangenheit. Ein Wochenend-
trip nach Italien im 2. Semester 
scheint mir genauso weit weg wie 
mein Auslandssemester letztes 
Jahr. Dazwischen rauschten Par-
tys, flossen Lieben, nervten Klau-
suren, endeten Freundschaften, 
kamen Einsichten und entstan-
den Ideen. Auf jeden-Nachmit-
tag-Kaffee-im-Glashaus-Phasen 
folgten jeden-Tag-lernen-Phasen. 
Kreuzsteinbad-Tage, Rennrad-
Ausfahrten, Arbeitsstress, Tip-
Sitzungen, der gewohnte Weg 
durch die Bib –alles vorbei.
Was noch zu tun ist: Im Grunde 
nichts, das man nicht auch wo-
anders tun könnte. Das ist eben, 
was den Aufbruch veranlasst. 
Nur den Übergang der Freund-
schaften von einem dauerhaften 
in einen andauernden Zustand 
sollte man bewusst sicherstellen.
Was nicht mehr getan werden 
kann: Der nahende Abschied 
aus Bayreuth vollzieht sich wie 
jede Trennung – ganz gewöhn-
lich, wie Entlieben aus einer Be-
ziehung. So wuchtig wie die Eu-
phorie am Anfang einschlug, so 
selbstverständlich weicht sie, in-
zwischen Gewohnheit geworden, 
zurück. Wie nach dem Ende einer 
Liebe wird auch hier klar: Viel 
mehr hätte zumindest hier und 
da draus werden können! Und 
für wie viel weniger Stress hätte 
ich dasselbe Studium haben und 
dafür mehr klettern gehen oder-
richtig kochen lernen können. 
Wirklich über etwas schreiben 
könne man erst mit Abstand, be-
fand Hemingway über Paris. Wer 
einmal dort gelebt habe, trage es 
immer bei sich. Ich hoffe, das ir-
gendwann über unsere Wagner-
Stadt auch behaupten zu können.

Vorwort
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Go hard or 
go home!

Gutschein für

1 Stunde
BodyAttack

(pro Person 1x gültig)

www.wild-aerobic.de
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Donnerstag, 04. Februar:
(chd) Campus TV - Das Me-
dienprojekt der Uni Bayreuth. 
Die Februarsendung ab 17.30 
Uhr auf TV Oberfranken oder 
als Podcast unter www.campus-
tv.com. // Shake your Ass to 
Shakespeare – Theaterparty-
Partytheater. Beginn 21 Uhr im 
Glashaus
Freitag,, 05. Februar:
Hip-Hop-Night mit DJ Burner 
und DJ Cräggy. Beginn 21 Uhr 
im  Shine // Plutos oder Macht 
Geld Reich – Komödie von Ari-
stophanes. Beginn 20 Uhr in der 
Studiobühne
Samstag, 06. Februar:
WHO Trio - Schweizerisch-
amerikanisches Trio spielt of-
fene Jazz-Improvisation. Beginn 
20:30 im Podium
Sonntag, 07. Februar:
Delikatessen: Kapitalismus: Eine 
Liebesgeschichte. Satirische 
Doku von Michael Moore, der 
im Jahr eins nach dem Crash 
den Gründen und Folgen der 
Finanzkrise auf den Grund geht. 
16:30 und 19:30 Uhr im Cine-
plex
Montag, 08. Februar:
Glashaus.Jam!, ab jetzt immer 
am 2ten Montag im Monat, Be-
ginn 20:00, Eintritt frei
Dienstag, 09. Februar:
Lady’s Night im New York Diner 
in der Kanzleistraße 2
Mittwoch, 10. Februar:
Man’s Day im New York Diner, 
Kanzleistraße 2 //  Veranstal-
tung zum Thema „Die wissen-
schaftspolitischen Positionen 
der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft (GEW)“, 18 
Uhr, S59 (RW)

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

Sherlock Holmes
(Action-Krimi)

(ul) Sherlock Holmes (Robert 
Downey Jr.) ist einmal mehr Scot-
land Yard ein paar entscheidende 
Schritte voraus und schafft es in 
letzter Sekunde, einen Ritual-
mord zu vereiteln. Lord Black-
wood (Mark Strong) wird darauf-
hin zum Tode verurteilt. Nach 
einem unverhofften Besuch von 
Holmes ehemals heißgeliebter 
Trickbetrügerin Irene Adler (Ra-
chel McAdams), die ihn für das 
Aufspüren eines Liliputaners an-
heuern will, erreicht den Meister-
detektiv die erschreckende Kunde 
von der Wiederauferstehung des 
bereits erhängten Lords, dessen 
Tod von Dr. Watson (Jude Law) 
höchstpersönlich festgestellt 
worden war. Holmes sowie sein 
treuer Freund und Mitbewohner 
Dr. Watson folgen den Spuren 
des scheinbar mit dem Teufel 
im Pakt stehenden Mannes und 
müssen neben Köpfchen auch all 
ihr kämpferisches Geschick auf-
bringen, um das Empire vor einer 
Katastrophe zu bewahren. 
In unzähligen Verfilmungen 
durfte die beliebte Romanfigur 
von Sir Arthur Conan Doyle be-
reits schwierige Fälle aufdecken. 
Regisseur Guy Ritchie („Snatch“) 
katapultiert die ehrwürdige Figur 
des Detektivs mit der unglaub-
lichen Kombinationsgabe nun 
ins neue Jahrtausend. Sherlock 
Holmes vertraut 2010 nicht mehr 
einzig auf seinen messerscharfen 
Verstand, sondern setzt nun des 
Öfteren seine Fäuste im Kampf 
gegen das Verbrechen ein. Zu-
dem liefert er sich nur allzu gern 
von Ironie durchtränkte Wortge-
fechte mit seinen Zeitgenossen. 
Im wunderbar stimmigen Set-
ting des düsteren viktorianischen 
Londons wird dem Zuschauer 
eine routiniert abgespulte, ac-
tionbetonte Geschichte geboten, 
die zwar Kurzweil garantiert, 
aber weder großartigen Suspense 
noch Miträtselansporn bietet. 
Die Kombinationstätigkeiten des 
Meisterdetektivs, dem Robert 
Downey Jr. („Iron Man“) auf ge-
lungene Weise seinen ganz eige-
nen Stempel aufdrückt, werden 
oftmals visualisiert. Diese schnell 
geschnittenen Szenen der auf-
blitzenden Gedankengänge sind 
an sich eine Bereicherung, wer-
den aber zu häufig eingesetzt. 
Die arg konstruierte Auflösung 
der Ereignisse sowie die schon 
etwas zu penetrant zelebrierte 
ungewöhnliche Auffassungsgabe 
des analytisch vorgehenden Ver-
brecherschrecks werden von den 
zeitlupenbetonten Actionszenen, 
den gewitzten Dialogen und dem 
hervorragend aufgelegten Haupt-
darsteller wieder aufgewogen. 
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DO, 4. Februar

21 UHR
21.00-23.00 Uhr:

Wodka-Effekt "buy 1 get 2"

23.30-0.30 Uhr:
Wodka-Ahoi 1,- €

Special of the night:
Touch Down 3,-€

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!

The AX-Files by Tanz der Moleküle
(kh) Am kommenden Samstag lässt 
AX-Clubbing wieder die Moleküle 
tanzen. Im Sophie’s Danceclub wer-
den die DJs Tobias Baldini, Phoenix 
Sniper & Lucio Gasparo vor Ort 
sein, um mit euch die Landung un-
zähliger Vinyle zu beobachten und 
ihre Botschaften aufzunehmen. Die 
Veranstalter sind sich sicher: Die 
fliegenden Schallplatten kommen in 
friedlicher Absicht auf die Erde. Be-
ginn ist um 21 Uhr, der Eintritt kostet 
für Studenten 3 Euro. Weitere Infos 
unter www.tanz-der-molekuele.de.

DROP! 
Die Macher von „Drop!“ haben sich 
dem Ziel verschrieben, Drum&Bass 
und artverwandtes in Bayreuth wie-
der salonfähig zu machen. Dabei set-
zen sie auf taufrischen Sound aus dem 
NuBreaks/Dubstep/Drum&Bass-
Kosmos, um dem geneigten Hörer 
einen Abend voller Bass und trei-
benden Rhythmen zu bescheren. 
Am kommenden Samstag werden 
die Akteure des Abends, DJ DDT, 
Rigmo und Clerk, die man in diesem 

Umfeld mit Leichtigkeit zu den alten 
Hasen zählen kann, im ZENTRUM 
Bayreuth für gute Laune sorgen. Be-
ginn ist um 21 Uhr, der Eintritt ko-
stet 4 Euro. Weitere Infos unter www.
das-zentrum.de.

Norbert Schneider and his R&B 
Caravan
Norbert Schneider and his R&B Ca-
ravan spielen das erste Mal am kom-
menden Sonntag im Glashaus und 
versprechen ein Konzert der beson-
deren Klasse. Mit seiner Band R&B 
Caravan kombiniert Norbert Schnei-
der den Swing der 40er mit dem 
Rhythm and Blues der 50er und zieht 
mit seinem österreichischen Charme, 
kombiniert mit der musikalischen 
Leidenschaft der gesamten Band, das 
Publikum in seinen Bann. So schaffen 
die Musiker eine ganz besonders en-
ergiegeladene Atmosphäre, die sich 
anfühlt, als würde man selbst auf den 
Straßen von New Orleans lustwan-
deln. Norbert Schneider lebte selbst 
einige Zeit in „The Big Easy“ und hat 
dort den Puls der Stadt aufgesogen.
Im Anschluss an das Konzert erwar-

tet euch ein musikalisch genauso 
vielseitiges Nachtcafé in gewohnt 
gediegener Glashaus-Atmosphäre. 
Einlass ist ab 20 Uhr, Beginn um 21 
Uhr. Der Eintritt kostet 5 Euro. Wei-
tere Infos unter www.glashaus.uni-
bayreuth.de. 

Markus Heitz liest „Drachenkaiser“ 
Mythen, Märchen, Sagen – sie bilden 
die Grundlage für ein Genre, das in 
Deutschland fest verankert ist: die 
Fantasy-Erzählung. Der Name Mar-
kus Heitz ist Fantasy-Fans im In- und 
Ausland ein Begriff. Mit seinen erst 
38 Jahren blickt Heitz bereits auf 
ein umfangreiches Werk zurück, er 
wurde vielfach mit dem Deutschen 
Phantastik Preis ausgezeichnet, der 
jährlich in verschiedenen Katego-
rien von den Lesern des Onlinema-
gazins Phantastik-News vergeben 
wird. Am Montag, den 08. Februar, 
liest er im ZENTRUM Bayreuth ab 
20 Uhr aus seinem neuesten Roman 
„Drachenkaiser“. Karten gibt es an 
der Theaterkasse Bayreuth (Vorver-
kauf ). Weitere Infos unter www.das-
zentrum.de. 
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Vielseitige Musik und Fantasy-Lesung Subventionieren Studenten ihr Essen bald selbst über die Beiträge?             Foto: jn
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Die Klausuren sind geschrieben, 
die Hausarbeiten unter Dach und 
Fach. Der beschwerliche und zuwei-
len steile Semesterpfad ist endlich 
erklommen. Das Licht der Freiheit 
dringt durch die Finsternis des be-
ladenen Schreibtisches und löst das 
hämische Computerflimmern als 
alleinige Lichtquelle ab. Semester-
ferien! Oder akademisch korrekt: 
Vorlesungsfreie Zeit – zur freien 
Verfügung! Doch liegt etwas im 
Verborgenen, der verdiente Seelen-
friede will sich nicht einstellen. 

(wjl) Der Teufel steckt im Detail, mag 
man meinen. Nämlich in der Zah-
lungsformalitäten-Hölle, auch Rück-
meldung genannt. In ihrer Finsternis 
verschwinden laut Herrn Helmut 

Übelhack, dem Leiter der Studenten-
kanzlei, jedes Winter- bzw. Sommer-
semester circa 700 bzw. 1.000 Stu-
dierende. Die meisten davon melden 
sich zwar absichtlich nicht zurück, 
doch gibt es auch die, welche gegen 
ihren Willen vom rechten Weg ab-
kommen. Schätzungsweise sind es 
pro Semester 50 bis 60 Unglückliche, 
bei geänderten Studentenwerks- und 
Semesterbeiträgen (aktuell: befreit: 
62,76 Euro/1. FS: 362,76 Euro/ab 2. 
FS: 562,76 Euro) auch weit mehr. Aber 
bevor man mit modernen Tintenfass-
varianten um sich wirft, hier die frohe 
Botschaft: Unsere Uni ist hinsichtlich 
der Rückmeldung gnädig. Daher muss 
man sich überaus geschickt anstellen, 
um aufgrund dieser tatsächlich aus 
dem Paradies verbannt zu werden. 

Dies sei anhand ein paar geprüfter 
Beispielprobleme (durch den Besuch 
von www.uni-bayreuth.de/studenten-
kanzlei/rueckmeld/index.html ver-
meidbar) erläutert: Überweist man zu 
wenig Geld, so ist man vorerst nicht 
rückgemeldet. Die abweichenden Be-
träge werden dann im Einzelnen von 
der Studentenkanzlei geprüft und je 
nachdem das Vorgehen bestimmt. 
Sind es vernachlässigbare Cent-Be-
träge, so werden diese erlassen. Han-
delt es sich um signifikante Summen, 
so wird die jeweilige Person per E-
Mail benachrichtigt. 
Komplizierter wird es, wenn man zu 
viel überweist. Dann ist man zwar ef-
fektiv rückgemeldet, die positive Dif-
ferenz wird jedoch nicht automatisch 
erstattet. Dazu bedarf es eines An-

trages auf Rückzahlung. Und Anträge, 
wie auch die unheilige Bürokratie, 
sind bekanntlich des Teufels Beitrag.
Die zweite offensichtliche Fehlerquelle 
ist der Verwendungszweck, welcher 
ein striktes Format erfüllen muss, um 
elektronisch zugeordnet zu werden. 
Ist dies nicht der Fall, bedarf es im 
Nachhinein einer manuellen Prüfung. 
Generell ist alles im grünen Bereich, 
solange die Matrikelnummer stimmt, 
so Übelhack. Doch selbst wenn das 
Zeitfenster verpasst und man ex-
matrikuliert wurde, lässt sich alles 
mit ein wenig Initiative klären. Dann 
sollte man mit seiner Exmatrikulation 
und dem ausstehenden Beitrag die 
Studentenkanzlei aufsuchen. Zumeist 
wird dann dort die Absolution erteilt, 
bis zur nächsten Rückmeldung.

Die Rückmeldung ist nahe!
Es hat begonnen: vom 25.01.10 bis zum 26.02.10 – auch in deiner Nähe  

Martin Walser - 
Ein liebender Mann
(Roman) 

(mtm) Goethe und seine Beziehung 
zu den Frauen ist ein Thema für sich. 
Die Lieben und Leiden des bedeu-
tendsten deutschen Schriftstellers 
lieferten seinerzeit und heute reich-
lich Gesprächsstoff. Martin Walser 
widmet sich in seinem aktuellen 
Roman der letzten großen Liebe von 
Johann Wolfgang von Goethe.
Marienbad im Sommer 1823: Der 
73-jährige und bereits verwitwete 
Goethe begehrt die 19-jährige Ul-
rike von Levetzow. In diesem einen 
Sommer zwischen Sonne, Spazier-
gängen auf der Promenade und 
rauschenden Bällen geben die bei-
den sich der Illusion einer unmög-
lichen Liebe hin. Dabei kommen 
sie sich näher, als es sich für zwei 
Menschen mit ihrem Altersunter-
schied gehört. Zwischen Böhmen 
und Weimar tuschelt man über das 
ungleiche Paar. Doch Goethe lässt 
sich nicht beirren, hält sogar um 
Ulrikes Hand an und reist der Fami-
lie nach Karlstadt hinterher. Jedoch 

erwidert Ulrike seine Liebe nicht 
auf dieselbe Weise. Enttäuscht fährt 
Goethe zurück nach Weimar und 
schreibt auf der Fahrt seine „Mari-
enbader Elegie“. Die Verzweiflung 
über seine Zurückweisung, die er 
zum ersten Mal in seinem Leben 
erfahren muss, spiegelt sich in dem 
hochdramatischen Gedicht wider. 
Ein harter Schlag für ihn, der sonst 
immer Glück in der Liebe hatte und 
stets von Liebhaberinnen, Musen 
und Freundinnen umgeben war.
Nach einer kurzen Eingewöhnungs-
phase an Walsers Schreibstil kann 
man das Buch nicht mehr aus der 
Hand legen. Eindringlich schildert 
er die Leiden des in die Jahre gekom-
menen Dichters. Als wäre es sein 
eigener Kopf, beschreibt Walser die 
Gedankengänge Goethes, das Ban-
gen, das Hoffen, die Zerrissenheit 
zwischen jugendlich-romantischen 
Gefühlen, der Akzeptanz des Al-
ters und des eigenen, geschwächten 
Körpers. Walser vermischt die his-
torischen Fakten mit seiner eigenen 
Imagination und gerade das macht 
den Reiz des Buches aus. „Ein lie-
bender Mann“ ist ein leidenschaft-

liches Plädoyer für die Unvernunft 
und Kraft der Liebe. Dieses Buch ist 
charmant, herzzerreißend, tieftrau-
rig und lebensklug. Wieder einmal 
beweist Martin Walser, dass er einer 
der ganz Großen ist.
 

8 von 10 Punkten

Buch-Tip§

Rowohlt Taschenbuch Verlag, 2009. 
285 Seiten, 9,95 Euro.
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Zum Finanz-ABC

Florian Hofmann schrieb: Ein 
Vorschlag: Yachten verchartern 
– wer kennt das nicht. Die ei-
gene Yacht liegt das ganze Jahr 
über in irgendeiner Marina am 
Mittelmeer oder in der Karibik 
und weil man vor lauter Stress 
nur noch am Lernen, Arbeiten 
schreiben und Praktika machen 
ist, kommt man eh nur noch eine 
Woche im Jahr dazu, sie selbst zu 
nutzen. Warum also nicht in den 
übrigen Wochen ein wenig Kohle 
nebenher verdienen, indem man 
sein Segel- oder Motorboot für 
Urlaubsfahrten verchartert? 

Thomas Bretschneider schrieb: 
Yoga-Trainer! Aber ob sich das 
für Studenten so sehr lohnt, sei 
dahin gestellt... Dagegen eignet 
sich als „Nebenjob“ viel besser 
der Beruf des Yeti-Jägers! Knete, 
Kameras und dein Name in den 
Geschichtsbüchern... 

Zur „verfassten Studie-
rendenschaft“

Michael Weh schrieb: Selbstver-
ständlich haben wir heute keine 
Verfasste Studierendenschaft im 
aktuell diskutierten Sinne. Meine 
Aussage während der Sitzung be-
zog sich lediglich auf die Art der 
Vertretung der Studierenden. Da 
sehe ich persönlich im Vergleich 
zu einer Verfassten Studierenden-
schaft mit einer Zwangsmitglied-
schaft aller Studierenden de facto 
keinen Unterschied zum status 
quo. In beiden Fällen würde das 
StuPa von sich behaupten, alle 
Kommilitoninnen und Kommili-
tonen zu vertreten.

Leserecke

– Anzeige –

w
w
w
.m
ai
se
l.c
om

Der Tip www.tipbt.de

Schon gewusst??
Erasmus von Welt

(cab) Der Taufpate des ERAS-
MUS-Programms war selbst 
Student. Von der großen Länder-
zahl, die Erasmus von Rotterdam 
während seines Studiums be-
suchte, können die meisten Stu-
denten heute nur träumen.
In Erasmus’ Jugend deutete nichts 
auf das faszinierende Leben hin, 
das vor ihm lag. Er wurde circa 
1466 als illegitimes Priesterkind 
in Rotterdam geboren und nach 
dem frühen Tod seiner Eltern 
von seinem Vormund ins Kloster 
gesteckt. Obwohl er das Kloster-
leben verabscheute, wurde er 
1488 Mönch und vier Jahre spä-
ter Priester.
Als er 1492 Sekretär des Bischofs 
von Cambrai wurde, begann es 
für ihn bergauf zu gehen. 1493 
ermöglichte es ihm ein Stipen-
dium, ein Theologiestudium in 
Paris anzufangen. 
Nachdem ihm die Kirche die 
Unterstützung gestrichen hatte, 
hielt er sich mit einem schon da-
mals sehr beliebten Studentenjob 
über Wasser: Er gab Privatunter-
richt. Dabei hatte er das Glück, 
einen englischen Lord unter sei-
nen Schülern zu haben, der ihn 
1499 nach England einlud. Im 
nächsten halben Jahr hielt sich 
Erasmus vor allem in Oxford und 
London auf und lernte Thomas 
More und den künftigen König 
Henry VIII. kennen. Zwischen 
1500 und 1506 pendelte er zwi-
schen Paris, England und den 
Niederlanden. Den Doktorgrad 
der Theologie erwarb er 1506 
in Turin. Danach machte er eine 
dreijährige Italienreise.
Von 1511 bis 1517 reiste er zwi-
schen England, Deutschland und 
Burgund hin und her. Dabei war 
er unter anderem als Dozent in 
Cambridge, Freiburg und Basel 
und als Ratgeber des Kaisers Karl 
V. tätig. Obwohl sein Kloster ihn 
eindringlich zurückrief, weigerte 
er sich vehement, dorthin zu-
rückzukehren, und wurde 1517 
von seinem Ordensgelübde ent-
bunden. Seinen Lebensunterhalt 
bestritt er als Autor von schät-
zungsweise 150 Büchern. In sei-
nen späteren Jahren wurde er in 
Deutschland sesshaft, wo er als 
„Licht der Bildung“ und „Fürst 
der Humanisten“ gefeiert wurde.
Seine Studienzeit verbrachte 
Erasmus jedoch getreu nach sei-
nem eigenen Motto: „Ich möchte 
Weltenbürger sein, überall zu 
Hause und überall unterwegs.“
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 Hausarbeiten leicht gemacht 
Mit ein wenig Disziplin und Vorbereitung zur perfekten Hausarbeit 

Am Ende jedes Semesters oder je-
der Semesterferien stehen viele 
Studenten vor demselben Problem: 
der Abgabetermin für die schrift-
liche Arbeit rückt immer näher und 
näher. Aber so richtig fertig will das 
Meisterwerk einfach nicht werden. 
Dieser Artikel soll diesem Problem 
zu Leibe rücken und den Stress bei 
der Ausarbeitung von Hausarbeiten 
etwas vermindern.  
  
Die Arbeitsschritte 
(sf ) Bevor ich mit der Recherche 
und der Arbeit beginne, nehme ich 
mir Zeit, um die einzelnen Arbeits-
schritte zu überdenken und so einen 
Zeitplan festzulegen. Die meiste Zeit 
verwende ich auf die Recherche und 
die Materialauswertung, weniger Zeit 
brauche ich, um das Konzept meiner 
Arbeit zu entwickeln und diese zu 
schreiben. Bei der Zeitplanung muss 
ich allerdings berücksichtigen, dass 
ich auch noch andere Dinge zu tun 
habe, wie zum Beispiel jobben, sich 
mit Freunden treffen, schlafen etc. 
Zudem muss ich mir immer wieder 
mein Zeitlimit vor Augen halten, also 
fange ich schon frühzeitig mit meiner 
Arbeit an, um nicht in Terminnot zu 
geraten. 
  
Die Recherche 
Da ich meistens, wenn ich das Thema 
meiner Arbeit erhalte, keine Ahnung 
habe, worum es eigentlich geht, be-
ginne ich die Tertiärliteratur, also 
Handbücher und Überblickslitera-
tur, zu lesen, um so mein Thema in 
einen größeren Kontext einzubauen. 

Danach beginne ich mit der syste-
matischen Suche nach relevanten 
Büchern, entweder über den Bibli-
othekskatalog (bei Fragen hilft das 
Bibliothekspersonal gerne weiter) 
oder über die Schneeballsuche. Da-
bei entnehme ich der Tertiärliteratur 
Hinweise auf weiterführende Werke 
und finde so leicht Literatur speziell 
zu meinem Thema. Wichtig ist dabei, 
dass man immer kritisch an die Bü-
cher herangeht und immer mehrere 
Standpunkte zu einer Fragestellung 
berücksichtigt. 

Das Lesen 
Ja, das Lesen haben wir ja alle in der 

Grundschule schon gelernt, aber bei 
einer Recherche kommt es besonders 
auf das effektive Lesen an. Zuerst be-
trachte ich den Klappentext und die 
Einleitung des Buches genauer, um so 
einen kleinen Überblick zu erhalten, 
um was es in diesem eigentlich geht. 
Wie oft passiert es, dass man ein Buch 
nur wegen des ansprechenden Titels 
ausleiht und dann feststellen muss, 
dass dort nichts Brauchbares zu dem 
Thema steht. Habe ich mir den nöti-
gen Überblick verschafft, überlege ich 
mir, mit welchen Fragen ich an das 
Buch oder den Artikel herangehe. Da-
nach beginne ich mit dem Lesen. Um 
das Gelesene auch genauer wieder-

geben zu können, empfiehlt es sich, 
einzelne Abschnitte noch einmal zu 
rekapitulieren, um sich so Wichtiges 
besser einprägen zu können. Dann 
sammle ich die Kernaussagen des 
Buches und kann sie so besser in 
meine Arbeit einfließen lassen. 

Die Hausarbeit 
Habe ich die Literatur hinreichend 
gesichtet, kann ich anhand einer vor-
läufigen Gliederung schon mit der 
Rohfassung meiner Arbeit beginnen. 
Beim Schreiben erkenne ich leichter, 
wo noch Ungereimtheiten sind und 
welche Punkte ich noch genauer un-
tersuchen muss. Es ist völlig normal, 
wenn eine Arbeit mehrmals überar-
beitet wird, das trägt nur zur Qualität 
bei, vorausgesetzt, man übertreibt es 
nicht. Bei der Endfassung meiner Ar-
beit achte ich besonders auf meinen 
Stil, denn je einfacher er ist, desto 
leichter kann man meiner Argumen-
tation folgen. Zudem schreibe ich 
meine Hausarbeit, wenn möglich, in 
einem Rutsch, so dass sie auf einem 
gleich bleibenden Niveau ist. 
Ist meine Arbeit endlich fertig, lasse 
ich sie von mindestens zwei Leuten 
korrekturlesen und untersuche sie 
selbst noch einmal, ob meine Argu-
mentation logisch ist und die Schwer-
punkte deutlich herausgearbeitet 
sind. 
  
Wir hoffen, dass wir euch mit diesen 
Tipps ein wenig bei der Arbeit an 
euren Hausarbeiten helfen und euch 
somit eine Menge Stress ersparen 
können. 

Sie sind ein fester Bestandteil des 
Lebens der Bayreuther Studenten: 
Die Mensa und die Cafeteria. Nicht 
jeder isst dort täglich ein Drei-
Gänge-Menü, aber um den einen 
oder anderen Kaffee oder Schoko-
riegel kommen die wenigsten he-
rum. Aber wie sieht das Studenten-
leben aus, wenn man komplett auf 
diese Art von Futterstätten verzich-
tet?

(cab) Es ist Sonntag, als ich meinen 
Entschluss fasse. Hinter mir liegt 
eine Woche, in der die Mensa und 
Cafeteria mein Leben mit zwei Nu-
delgerichten, einem Ciabatta, einem 
Mozzarella-Broccoli-Strudel, zwei 
Donuts und etlichen Heißgetränken 
manchmal mehr, manchmal weniger 
bereichert hat. In der nächsten Wo-
che soll das anders werden. Ich werde 
mein Essen von zu Hause mitnehmen 
und erhoffe mir einen geld- und zeit-
sparenden Effekt.

Montag: Die Woche beginnt um 12 
Uhr am Geschwister-Scholl-Platz. 
Mein Vorhaben legt einen guten Start 
hin. Um 14 Uhr strömen meine Kom-
militonen in die Mensa. Da ich da-
heim schon zu Mittag gegessen habe, 
nutze ich die Zeit, um im CIP-Pool 
eine Aufgabe vorzubereiten. Das na-
menstechnisch euphemistisch anmu-

tende „Kartoffel-Kürbiskern-Rösti auf 
warmem Apfel-Möhrenragout“ ver-
lockt mich ohnehin nicht sonderlich. 
Um meinen traditionellen Donut tut 
es mir ein bisschen leid.
Dienstag: Widrige Wetterbedin-
gungen kombiniert mit einem ka-
putten Fahrrad verhindern einen Ab-
stecher zum Bäcker und werfen meine 
Zeitplanung über den Haufen. Als ich 
um 12 Uhr mit einem Schwall volumi-
nöser Schneeflocken ins RW-Gebäude 
schneie, habe ich das gleiche in der 
Tasche wie am Tag davor: Käsetoast 
und einen Liter Tee, der durch die 
hinter mir liegende Schneewanderung 
schockgefroren ist. Meine Mission be-
kommt den ersten Knacks, als ich die 

Hälfte meines Kurses – umgeben von 
warmen, nach Zimt und Milchschaum 
duftenden Schwaden – an der Kaffee-
theke stehen sehe.
Mittwoch: Theaterraum, 8 Uhr. Be-
dingt durch die inakzeptable Zeit 
befinden sich ein Großteil meiner 
Kommilitonen und ich in den ersten 
Minuten im Autopilot. Nach dem 
endgültigen Aufwachen wünschen 
sich die meisten in den halbkomatösen 
Zustand zurück. Mittwochmorgen hat 
eigentlich immer diesen Effekt. Aller-
dings kann ich an diesem Tag nicht 
mit zur traditionellen Traumabewäl-
tigung in die Cafeteria. Aber ich hab 
schließlich Tee. Und Toast. Bei dem 
mein Autopilot scheinbar den Käse 

vergessen hat. 
Donnerstag: Dieser Duft im RW-
Gebäude sollte eindeutig verboten 
werden. 
Freitag: Die Woche geht zu Ende und 
ich bin froh darüber. An diesem Tag 
muss ich nicht nur meiner traditio-
nellen Käsebrezel um 10 Uhr, sondern 
auch dem traditionellen Endlich-Frei-
tag-Mittagessen um 12 widerstehen. 
Mir ist noch nie aufgefallen, wie viele 
Traditionen ich mit der Mensa ver-
knüpfe. 

Den Effekt der mensalosen Woche 
erkenne ich einige Tage später. Geld 
und Zeit habe ich ein bisschen gespart 
und Toast kann ich nicht mehr sehen. 
Was rückblickend am meisten ins 
Gewicht fällt, ist ein Faktor, den ich 
schmählich vernachlässigt habe. Auf 
den ersten Blick ist die Mensa ein Ort, 
an dem wir einigermaßen billig Essen 
bekommen. Aber auch wenn dieses 
Essen nicht immer das beste und ge-
sündeste ist, bekommen wir dort noch 
etwas kostenlos dazu, das mindestens 
ebenso wichtig ist: soziale Interaktion. 
Mir wird am nächsten Montag klar, 
dass ich sehr interessante Events in 
meiner Umgebung verpasst habe. Mit 
diesem Gedanken hole ich mir nach 
einer „Frühlingsrolle mit feuriger 
Chinasauce“ noch einen Donut gegen 
meinen Mangel an Vitamin B.

Die tägliche Dosis Vitamin B
Der Selbsttest: Wie lebt es sich eine Woche ohne Mensa?

Was kann man von einem Aus-
landssemester in New Delhi In-
dien erwarten… Indien, das Land 
der tausend Sprachen und ebenso 
vieler Götter, dem Schwellenland 
und der boomenden Wirtschafts-
macht. 

(am) Zu Beginn meines Auslands-
semsters konnte ich mir eigentlich 
noch gar nicht vorstellen, was mich 
erwarten würde. Natürlich hatte ich 
mich mit Kommilitonen unterhal-
ten, die im letzten Jahr das gleiche 
Auslandssemester absolviert hatten, 
hatte erfahren, dass ich an der pri-
vaten Business School IIPM damit 
rechnen musste, dass meine Class-
mates mit dem Mercedes vorfahren 
und man ohne Polohemd nicht weit 
komme oder dass unter der jüngeren 
Generation Englisch zwar weit ver-
breitet, die Lehrkräfte selbst aber oft 
schwer zu verstehen seien. 
Nun gut, wenn im Ausland alles wie 
zu Hause wäre, müsste man sich ja 
gar nicht erst aufmachen, die weite 
Reise zu unternehmen. Und so finde 
ich mich nach einem neunstündigen 
Flug auf einmal in einer Mischung 
aus Bollywoodfilm, amerikanischem 
High-School-Movie und westlichem 
Backpackerleben wieder. Während 
meine Mitschüler tatsächlich mit 
ihren BMWs oder Mercedes vor-
fahren, teilweise sogar mit eigenem 
Fahrer, mache ich mich jeden Mor-
gen mit der Autorikshaw auf in den 

Unterricht. Und immer heißt es Feil-
schen, Feilschen, Feilschen. Denn als 
Weißer mit Sonnenbrille und Laptop 
unter dem Arm hat man bei Preis-
verhandlungen mit dem Rikshaw-
Walla schlechte Karten. Nach dessen 
Logik heißt es nämlich, wer viel Geld 
hat, muss auch mehr bezahlen. Auf 
dem Weg passiere ich freilaufende 
Kühe, bettelnde Straßenkinder und 
die schäbigen Zelte der Slums, her-
gestellt aus Plastiktüten und ande-
rem Müll. 
Im College dann das andere In-
dien: Der Campus protzt mit Swim-
mingpool und Kraftraum, jedem 

Studenten wird obligatorisch ein 
Laptop zur Verfügung gestellt. Der 
Unterricht findet in kleinen Klas-
sen statt und erinnert sehr an ame-
rikanische High-School-Serien aus 
den 90ern. Reinrufen ist erwünscht, 
Zuspätkommen eine Art sportlicher 
Wettkampf und eigenverantwort-
liches Arbeiten ein Fremdwort. 
Gruppenarbeiten laufen so ab, dass 
ein Gruppenmitglied aus gegoo-
gelten PowerPoint-Präsentationen 
durch Copy-Paste eine neue zusam-
menschustert. Wichtig ist nicht der 
Inhalt, sondern wie man sich ver-
kauft. So bereitet es dem Lehrer für 

Executive Communication oft mehr 
Kopfzerbrechen, ob die Schuhe auch 
zu der Krawatte passen als ob das 
Vorgetragene überhaupt irgendeinen 
Sinn ergibt. Von ihm erhalten wir 
auch den wertvollen Tipp, niemals 
Bücher zu lesen, die seien für Idi-
oten, wer effektiv arbeiten will, solle 
sich knappe Zusammenfassungen 
aus dem Internet holen. Es kommt 
nicht darauf an, was du machst, son-
dern wie du es verkaufst. 
Ich befinde mich mitten im Indian 
Dream. Worin der besteht? – In 
einer fernöstlichen Adaption des 
American Dream. Im Sinne: „Jetzt 
sind wir mal dran! Das was ihr im 
Westen macht, können wir doch 
schon lange!“ 
Konsum, Party, Entertainment, die 
Fun-Loving-Society, das ist es, was 
man in Indien dem Westen zu-
spricht. Und wie ein kleines Kind 
nach dem Lutscher, steckt man auf-
begehrend die Hand danach aus. Da-
bei bleibt die Interpretation des Self-
Made-Man durchaus im Kontext der 
östlichen Tradition. Während der 
amerikanische Traum an harte Ar-
beit geknüpft ist, setzt der B-School-
Inder lieber auf die Eloquenz und 
Gerissenheit eines Bazarverkäufers. 
Wenn ich etwas aus dem Ausland 
mitnehmen werde, dann das: Nur 
der Schein zählt. Bleibt nur die 
Frage, wie ich das in der nächsten 
Statistikklausur im Sommersemester 
umsetzten kann. 

Der Indian Dream – Nur der Schein zählt 
Bericht eines Auslandssemesters am IIPM New Delhi, Indien 
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Lernen wie eine Gehirnzelle
Wie ihr erfolgreich durch die Klausuren kommt

Die Klausuren stehen vor der Tür 
und die allgemeine Studentenschaft 
reagiert ganz unterschiedlich auf 
das nahende (Un-)glück. Einige 
fangen an, wild die Wohnung zu 
putzen, andere zwingen sich, stun-
denlang in der Bib zu sitzen, und 
wieder andere verdrängen, bis es zu 
spät ist. Der Tip hat ein paar Tipps, 
die den Lernprozess erleichtern 
können. 

Vorbereitung: 
(jg) Ausgangspunkt für das erfolg-
reiche Bestehen nahender Klausuren 
ist ein aufgeräumter Arbeitsplatz und 
ein funktionierendes Zeitmanage-
ment, am besten mithilfe von To-do-
Listen. Es gilt, Prioritäten zu setzen. 
„Do it or dump it“ ist ein geeignetes 
Motto, sich nur auf das zu konzen-
trieren, was den eigenen Stärken und 
Kapazitäten entspricht. 

Lernmethoden: 
Angefangen bei der allseits bekannten 
„Loci-Methode“, bei der Wissen in 
einem Gedächtnispalast abgelegt 
wird, über „Mind-Mapping“, was 
eine Gliederung einzelner Punkte 
erleichtert und so dem assoziativ ar-
beitenden Teil des Gehirns entgegen-

kommt, bis zur Karteikartenmethode 
gibt es viele bekannte Arbeitsweisen. 
Hier muss jeder selbst herausfinden, 
was am besten zu ihm passt.

Konzentration und Motivation:
Man kennt das ja: Da sitzt man in der 
Bib, schaut in die Bücher und alles, 
wirklich alles ist plötzlich so viel span-
nender als der Lernstoff: Klimaanla-
gensysteme, Heizungslackierungen, 
Zeitungsständer. Das Gelesene wird 
sofort wieder vergessen. Woran liegt 
das? Das Phänomen der Aufmerksam-
keit bezeichnet einen eigentlich unbe-
wusst ablaufenden Prozess, bei dem 
unterschiedliche Hirnregionen erfolg-
reich einzelne Leistungen bündeln. 
Störungen von außen (Geräusche) 
und innen (Gefühle, Hunger, Durst) 
können diesen beeinträchtigen. 
Durch folgende Tricks kann man dem 
entgegenwirken: Einfach die Augen 
schließen und sich eine Minute lang 
vorstellen, dass eine imaginäre Apfel-
sine auf dem Kopf nicht runterfallen 
darf. Oder auf ein Bein stellen und das 
andere zunächst nach vorne und dann 
zur Seite kreisen lassen. Diese Übung 
dann mit geschlossenen Augen wie-
derholen. 
Allgemein gilt aber, dass Konzentra-

tion und Motivation Hand in Hand 
gehen. Deutlich wird das auch anhand 
einer Lesestrategie, die unter dem Na-
men SQ4R-Methode berühmt wurde. 
Die Buchstaben stehen für Survey, 
Question, Read, Reflect, Recite and 
Relate. Wie eingangs auch schon er-
wähnt wurde, kann man sich Wissen 
dann besonders gut aneignen, wenn 
selbiges nicht einfach nur nach dem 
Prinzip „Bulimielernen“ gepaukt wird, 
sondern wenn man eine Beziehung zu 
dem Gelernten aufbaut, durch Hin-
terfragen, Bewerten, etc. Einen sehr 
guten Test, inwieweit diese Motiva-
tion definiert werden kann, bietet der 
situative Interessentest von Werner 
Stangl: http://tinyurl.com/y9hpngm.

Kurz vor der Prüfung: 
Entgegen der allgemeinen Annahme 
ist es nicht sinnvoll, die letzten Minu-
ten vor der Klausur damit zu nutzen, 
noch einmal den Stoff durchzugehen 
oder sogar Neuen zu lernen. Wenn 
sich nämlich das Gehirn neues Wis-
sen aneignet, muss es dieses zunächst 
verwalten. Der Prozess kostet Zeit 
und läuft auch dann ab, wenn der 
Lernende gar nicht mehr in die Bü-
cher schaut (deswegen sind Pausen 
so wichtig). Kurz vor dem Examen 

würde also eine Wissensaufnahme zu 
einer Doppelbelastung des Gehirns 
führen, da es Wissen abrufen, aber 
auch noch ablegen muss.

Grundsätzliches:
Das Gehirn benötigt ein Fünftel der 
Körperenergie und kann (im Ge-
gensatz zu Bauch, Beinen und Po) 
keine Vorräte anlegen. Wichtig sind 
eine ausgewogene Ernährung, genug 
Schlaf und Sport. 
Gerade in den kalten Wintermonaten 
sind Bib und der heimische Arbeits-
platz gut geheizt, was zu verstärkter 
Müdigkeit führt. Pausen sollten daher 
am besten an der frischen Luft ge-
nossen werden, denn hier nimmt der 
Mensch doppelt (1L) so viel Sauerstoff 
auf wie in geschlossenen Räumen. 
Der Tip wünscht viel Erfolg! 

Der schöne Schein: Die Fassade des IIPM, New Delhi                     Foto: A. Bickling
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